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will. Er utterstüzt also Marcaccis Antrag, denn
such die Stuumung des Volks erfodert denscl-cn.
^e;c ist ni.yt von dem, in den Dörfern wenigstens!,
vnsihuldig'n Tanz, sonder» von in Helsetien ungr-
wohnrcn Schauspielen, deren Vorbereitungen Aufseyen
machen wurde, die Rede, und die e wollen wir nicht
gerade in diesem traurigen Augenbük entführen.

Guter sagt, vor allem aus wu-idre ich mich
über die sogenannte Ordnungsmotion des B. Zimmer-
mann, welcher behauptet, der Antrag des B. Mar-
cacci w re eine -neue Motion, da er doch weiter
nichts als e ne natürliche Folge unsers vom Senat
verworfnen Beschlusses ist. Ich will die grosse Frage
j zt nicht untersuchen, ob die Schauspiele im Ganzen
mehr genüzt als geschadet habcu; eS liesse sich sehr
viel darüber sagen; ich bin auch weit entfernt, das
leztere im Allgemeinen anzunehnwn, aber ich getraue
mir zu behauptn, daß, wenn auch hie und da Eul-
tue des Geistes des Geschmaks und die sogeuantcu
schönen Künste und Wissenschaften dadurch befördert
worden sind, dennoch die Olgend und Sittlichkett ir-
g.nd einer Nation noch nie einen Zuwachs durch sie

gewonnen hat; ja ich behaupte dreiste, daß auf dem

ganzen Erdenrund noch nie ein Volk durch dieselben

moralisch besser geworden ist. Aus dieses Resultat
fuhrt die Weltgeschichte jeden fleißigen Forscher, und
die einzelne Geschichte der berühmtesten aller Volker,
der Gnecheu und Römer, beweist umviderspeechlich,
daß gerade im Zeitpunkt der höchste» Kultur beider
Nationen, wo die Schauspiele auch den höchsten Gp-
fei der dama! gen Kunst erreicht hatten, die Sitten
am oerdorbensten waren. Dieser Zeitpunkt fallt bei
den Atheiliensern in das Zeitalter des pcleponnesischen
Kriegs. Man wird mir einwenden, daß wahrend
diesem 27jährigen Krieg, dennoch das Theater zu
Athen nie geschlossen war; das weiß ich leider wohss
es war aber vielmehr ein Beweis der verdorbenen
Sitten, als des Muths und der Gleichgültigkeit ge-
gen Gefahren; und es kam die Athenieuser theuer
genug zu stehen, denn sie verloheen ihre Freiheit
dabei. Die R- mer, und in unsern Tagen die Franken,
haben weit edlcr gehandelt, indem sie bei Gefahren
des Vaterlands die Theater schlössen; und wir,
B. Repräsentanten, wollen diesem grossen Beispiel
folgen. Oder wer darf langnen, daß unser Vater-
land mehr in Gcsahr sey Zudem, wenn es auch an
sich nicht erwiesen ware, daß eben kein grosser mora-
lischer Nutzen bei den Schauspielen herauskäme, wenn
ich auch ihre übrigen Vortheile zugeben wollte, so

kommt es doch in diesem Augenbük gar sehr darauf
cin, ob sie im gegenwärtigen Zeitpunkt aus den Geist
und Charakter unsers Volks passen. Denn, was der

aufgeklarte, leichtsinnige Acheuienser nicht übel nahm,
das konnte der weniger aufgeklarte, ermkhafte Schwei-
ì« «itdes ausnehmen. Diesen Geist des Volks bitte

ich ja wohl zu beherzigen, und es w.'re zu w-'m-
sehen, wir hatte« oft mehr Rukstcht darauf genom-
men, viele unsrer Gesetze würden dann heiliger beob-
achtet worden seyn, und die ganze Revoiut vn hatte
mehr Eingang ins Herz unserer 'Burger gesunden.
Ader Ware das auch nicht, geböte nicht schon die
Klugheit diese Maaßregeln so frage ich inxy am
Ende, ich frage euch ernst und feierlich: ist es sitt-
lich gut, ist es tugendhaft gehandelt, wen» die
Gesczgeber Helveticas jezt in der Hauptstadt des
Landes ein Theater errichten lassen? ich frage euch,
hatt ihr das Her; euch in der Eomödie zu freuen,
wahrend rechts und links der traurige Bürgerkrieg
uns umringt? habt ihr dos Her; ein öuflspiel zu be-
klatschen, wahrend vielleicht im gleiche» Augenblik
einer eurer verirrten Bruder das Trauerspiel seines
lezten Augenbliks im Kampfe spielt? könnt ihr lachen,
wenn der Tod rings um euch seine Sense, das Feuer
rings um euch seine Flammen schwingt? und denn,
was werden unsre Brüder an den Grenzen von uns
denken, wann wir unser weniges Geld in der Comö-
d.e verschleudern, wahrend dem sie, sie die Ver--
cheidiger unsrer Rechte und unsrer Freiheit, unter
freiem Himmel für uns darben nein B. Gesczgeber,
das wollt ihr nicht! der allgemeine Beifall mit wel-
chem lezrlich die Motion des B-Secretan von euch auf-
genommen wurde, laßt mich hoffen, daß ihr eucre Grund-
satze über diesen Gegenstand nicht ändern werdet, und
oa ich überzeugt bin, baß wir, und nicht cme Muuk-
z palitat über die Wohlfahrt des Vaterlands wachen
müssen, da ich überzeugt bin, daß der Senat unsern
Beschluß blos deßwegen verworfen hat, weil er zu ein-
fettig sich auf Luzern allein einschränkte, so trage ich

bestimmt darauf an: es sollen im gegenwartigen Zeit-
puukt alle Theater in Helvetica geschlossen seyn.

Mar cacci s Antrag wird angenommen.
Ein vom Senat verworfner Beschluß über straf«

bare Ausreißer wird an die Commission zurükgcwiesen.
Franz S ch r e iber von Krim; bei Luzern wünscht,

daß sein Sohn von einem Engagement in dier8s>°o Mann
befwit werde, weil er vernahm, daß es zur Stellvcrtre-
rung eines zu diesem Dienst Verurtheilten seyn wllte.

Auf Erla chers Antrag wird diese Bittschrift
dem Direktorium zugewiesen» '

Versuch einer bestimmten und deutlichen Dar-
ftàng der mweräunerlichen Menschen-
und Staatsbürgerrechte, als Grundlage
der helvetischen Constitution. Von He in r.
Zschotte.

(Vorgelesen in der litt. Gesellschaft von Luzern.

Sitzung vom 14. Mai.)
Die Erklarnng.der Menschcnrechte, welche den Cou-



Millionen der neuen Freistanten, als Fundament, un-
tergelegt wird, ist wegen ihrer grossen Bestimmung,
jedem Bürger, jedem denkenden Mann von ausscror-
deutlicher Wichtigkeit. Der Organismus der Regie-
rungsverkassung selbst, kann von keiner so hohen Be-
dentung seyn. Jene Grundsätze waren es, welche,
mit Kraft eines Zauberspruchs, die Wunder der frän-
fischen Revolution hervorriefen, und die Halste unsers
Weltkh i!s neuschufcn; jene Grundsätze sind es, welche
die Coalition von nenn Machten durchbrachen, und
gegen welche die Verschwörung des Adelsund Clerns
kämpft; jene Grundsatze werden es seyn, welche,
wenn es den K'Nigen einmal gelange die Repn liken
zu vernichten, i n G'rten der Fürsten und Bischösse
selbst^ den Freibeitsbanm einst wieder ke-men machen.

Es ist merkwürdig, baß in Hcloetien jene magi-
scbe Formel Freiheit und Gleichheit, welche in
immer Nachbarschaft ein Volk von dreisslg Millionen
Seelen elestristrte, minder wirksam ist. Nur mit der
Regiernuasfor m beschäftigt, erinnert sich der grosse
Thcji u isrer Mitbürger kauui einmal an das Grund-
Wesen derselben, die Rechte der Menschheit. Uube-
kannt mit diesen, weist er den Werth und die Zwek-
mastisseit der neuen Staatsverfassung selbst nicht zu
würdiaen. Er richtet die neue Constitution nur nach
znstllchen Vortheilen und liebeln, indem er sie mit der
alten eidsgeiiossischeu Constitution vergleicht; ja, un-
fähig dje Coustilutionen zu vergleichen, halt er die
Stürme der Gegenwart neben die Ruhe der Bergan-
genlwit, mW rechnet den Regie-eungsfornen au, was
den Aeüvcrhaitnisfen, dem Zufall, den Umtrieben ein-
zelner Märschen gebührt.

So lange dem Volke seine erhabnen Rechte dun-
kel sind, wird es uie, auch der weisesten repubürani-
scheu Verfassung zugethan seyn, und eine glänzende
Leibeigenschaft in Despotien, der vollkommensten "An-
erkennung seiner Menschenwürde vorziehn. Wollet
ihr die Revolution in Helvetic» nicht vergebens ge-
schehn seyn lassen: so bringet die Nauon zur Erkennt-
nist ihrer eignen Würde. Nur ein Thier läßt sich,
des Fnttcrs willen, das Joch gefallen, und einst

nach des Herrn Belieben wieder schla f t n. Es wur-
de aber, des Sülles Bequemlichkeit, und der vo''?en
Krippe uueüigekssuk, die kargliche ^ahr ng in den
Wäldern vorziehn, wenn es beurtheilen k mate, zu
welchem Zwek es gemästet wird von seinem Besitzer.

Was bat man aber bisher gethan in Heioetie»
»m das Volk mit seinen Rechten vertraut zu machen?
Ich glaube, so weniges, daß es des Namens kaum
verdient. Die Wörter Freiheit und Gleichheit, diese

goldnen Schnaken seiner neuen bürgerliche» und poli-
tischen Rechtiamen, sind dem Landmann ein klingen-
des Erz, eina tönende Schelle. Er finder sie an aile
.töansir und Stalle geklebt, und btgreift ihren tiefen
Sinn nicht.

Woran liegt es? Er hat sie doch in seiner Ccn-

stitutiou; dort die ganze Erklärung der Menschenrechte.
Aber, was ist das für eine Erklärung, die wieder der
Erklärung bedarf? Der Landmann überschlagt diesel-
be, wie viele Bücherleser die Vorreden zu übcrsihla-
gen psiegen, und halt sich dafür an die Titel von der
Organisation der verschiednen Gewalten, und liefet sie

mehr für sein Gedächtniß, als fur seinen Verstand.
In dem Vorsch lag zur Abauderung der

helvetischen Staatsverfassnng, welchen die
Revisionskommission dem Senate am 8 ten Ja-
nuar und am 2ten und sten Marz vorgelegt hat,
sind' ich in dem erste» Abschnitte die Erklärung der
Mcnschenrechte, bei aller philosophischen Pracisioa,
wenig dazu geeignet, dem grösteu Theil des Vol-s
einzuleuchten. Und doch, fur wen ist diese Constitu-
tivn; ist sie bloß für die Gesezgeber, Gesczvollstrekker
und Richter? dann bedürfte es freilich nichts mehr,
als der strengen Bestimmtheit j„ den Begriffen.

Aber nein, diese Konstitution ist fur das ge-
sa m m te Voik. Ihr wo-l-t sie diesem Volke in den
Urvcrsammlnngen zur A mahme oder Verwerfung vor-
legen. Und wie könnet ihr es mit ruhigem Gewissen,
wenn ihr überzeugt seyd, das Voik verstehe vo n Al-
lerweseuklichsten des Inhalts das Wenigste? — Heißt
dieß nicht scherzen mit der feierlichsten Handlung,
welche jemals eine Nation begehn kaun? — Ihr wolle!
sie dein Volke vorlegen, und erwartet, daß dieß Volk
Blut und Leben dafür aufopfern so e, we n, sie auge-
tastet wird; wie möget ihr euch schmeicheln, daß eine
Nation den Anblik todter, fur sie bedeutungslos r
Wörter vorziehen werde dem, was ihr noch das
Liebste ist? — Ihr saget selbst, die Constitution sey
die Urkunde vom höchsten Walen eures Souverains;
wie könnet ihr aber dasjenige für den Willen des
Obclcherrn ausgeben, von dem er nichts begreift? —
Oder wollen wir, wenn dieß Volk, in seiner Unwis-
seuyeit von schlauen Edelleuten »nd Pfasscn gelcnlt,
das verwirft, was es nicht kennt, die Aechte der
-Menschheit du-.ch Fenersihlünde predigen lassen?

Nein, Bürger, es ist unsere Pflicht, alle Gei-
stesmittel zu benutzen, kein Nachsinnen zu sparen,
keine Nachtwachen zu scheuen, »in dem Volke jene
heiligen Grundsätze theuer zu machen, welche die San-
ien des republikanischen Staatsgcbaudes sind: und
wir marken sie dem Bolle theuer, wenn wir sie ihm
ftar, faslich, einleuchtend darstellen. -Wer einmal
von cinrr Wahrheit lebendig ist, dem kann sie uie-
mand wieder entreißen;- und er selbst hat keine Macht,
sich wieder von ihr loszumachen.

Und ist. es denn unmöglich ein Volk von seiner

Menschenwürde zu überzeugen, von seiner ho-
den Bestimmung, von seinen unvergänglichen
Rechten? Ist es deng schlechterdings nothwendig, laß
nur eine Nat on voit Phi.vsopheu sich von ihr? ', er-
h a beuch en Rechten bestimmte und deutliche Vor-
Mutige« bilden könne? Ich kaun es nicht glaube!:.



Denn find jene Grundsätze Wahrheiten, sind
sie unlangbare Aussprüche der Vernunft: so werden
sie von jeder Ver - >fc willig erkannt werden, wenn
sie nicht im Schleier einer fremden Sprache ver-
mummt sind. — Unsre Pflichten und unsre Recht.'
sind gleichsam d-e Tochter einer und derselben Mut-
ter; beide stammen von der praktischen Vernunft.
Warum sollte man nun, da einem Kinde Lie Pflich-
ten de< Menschheit begreiflich gemacht werden können,
ihm nicht auch die Rechte der Menschheit mit gleicher
Deutlichkeit vorstellen können?

Ich b kenne freilich, daß dieß Geschäft mit
Schwierigkeiten verknüpft ist; daß wir besorgen mus-
sen, mit dem Gewinn der -Faßlichkeit an strenger
Präcision zu ve.li.r u. Aber alle Schwierigkeiten kc».-

nen nie so groß sc,,n, daß sie uns.ru Muth lahmen.
Das Bessere zu o.r uchen ist Pflicht!

Auch ich wagte den Versuch; ich leg' ihn eurer
Prüfung ver. El) ich ihn aber milcheile, erlaubet mir
noch euuge Worte über d e Arc seimr Absaflung.

Zuerst e ee ich den Zwek des EtaarS auf;
denn auf ihn sollen alle Geieye hinzeigea. Er selbst
begreift in sich tas h u.ste und allgemeinste Gescz.

Nach diesem gab ich oie Grundsätze an, nach
welchen Gese e gegeben und beurtheilt werden sollen.
Ich ließ die e Grundsätze aber darum aus oic Erkla-
rung des höchsten S.aawzweckes unmittelbar
sogen, theils weil die Erklärung des Sraatszwcks
seiba ocr cwerste Grundsaz aller Geftzgebung ist, rycils
weil in der Erörterung oes Begr.ffcs vom Gefez,
zugleich der Begriff dessen, was Recht im Allge-
meinen sey, eingeschlossen ist; theils auch, weil die
Grundsatze von den Rechten der Menschheit in einer
Constitution selbst àsehn und Kraft eines Gesetzes
empfangen, nicht bloß konstitustv sind, sondern für
die Etaalssrganisaeion.regulaüv werden.

Nach der Erläuterung des Begriffs vom Eesez
solgr die Bestimmung der unveräußerlichen Menschen-
recyte. Ich vrnkte sie in positive» Formeln aus,
und suchte sie so einfach und klar darzustellen, daß
ihre Wahrheit jedem einleuchtn; sollte.

Den positiven Formeln lie,; ich, um sie noch b c-
stimmt er und praktischer zu machen, andre foi-
gen, theils negativ ausgcdrurr, theils auf bejonvrc
Vcrhaftnisse im Sraal angewandt.

Vo.-. den Urrcchten der Menschheit unterschied
ich die Hauvtrechte des Staats vager 6 in nner
auf den Grundlagen der Mcnschcnrechte gegründeten
Republk. Diese Haupt-Swacsburgerrechte folgen
also den Urrechten dcr Menschheit, als die ersten,
eügem-st,st,>ii Ge ctzc des S-aaiS zur Sicherung jener
8 ihcit.n o.crRechte, so wir von dcr Natur em-
Pl-cngcn und durch oie Kunst, (d. i. Sraar) schüz-
ftn sillm.

Mit der Entwickelung der Staasbürgerrechte ver-
knüpfte ich aber noch die Haupt-Sraaisbürgcrpfiich-

ten, in Gesetzesg istalt, theils jene besser zu erllâ-
ren, theils sie zu sichern.

Halwtgrundsttze der Staarsvmasiiinss.
i. Vom Zwek des Stages.

Weil jeder Mensch immer glüklicher und besser
werden will, so hat er des Beistandes sie er andern
Menschen nöthig. Viele Menschen, so in einem bau-
de beisammmwchnen, sind ein Volk. Wenn sich aber
ein Volk vereinigt, um nach gleichen Gesetzen zu leben,
so macht das Vrlk einen Staat.

Der Zwek von em.m Ttaale, oder dem Beisam-
menwohncn vieler Mens en un er einerlei Gesetzen,
ist also, daß nicht n, r je. ermann desto sichrer bei
0cm erhalten werde, was er ha:, als da sind: Leben,
Eigenthum, Kenntnisse und ^ugcno, sondern daß je-
dermann noch mehr E l ge .heften empfange, seinen
Wohlstand, seine Einsichten, und seine Tugend z»
vermehren.

Fur diesen Zwek nun sollen alle Gesetze seyn.

2. VomGesez.
Artiikel t. Das Gesez -st der Wille des ganzen

Volkes über das, was zur Wohlfahrt desselben ge-
schehen soll.

s. Dem Eesez ist jedermann im Lanhe Unterthan.
Was aber von keinem Gesez verboten ist, das ist er-
laubt zu thun, oder rechr.

3- Jedes Gesez soll zur lezten Absicht haben die
Erreichung des allgemeinen ZweiS des ganzen Volks,
oder die Erreichung des Sraatszwcks.

4 Aus dieser Ursach soll kein Gesez gegeben wer-
den, wodurch die ersten Recht, weiche schon jeder
Me-isch von Natur hat, unerlaubt oder sonst verlezt
werden. Denn diese Rechte ka n kein Mensch verlier
ren, oder abtreten; sie sind uuvecausserüch.

3. Die unveräusserlichRechte.
Art. i. Jeder Mensch hat das Recht, zu

leben.
») Niemand soll den Türger todten, noch seiner

Gesundheit schaden können, es sey de n, daß
das Gesez ihn als einen Feind des Staats
erklärt, und Nothwehr gegen ihn aagewa.ict
wird, zur Sicherheit des Ganzen.

t>) Niemand soll willkührlich ins Gefangn ß ae-
worsen, oder vor Gericht geführt nnd gerich-
tet werden kennen, als i.ur in dem Falle, m.d
aus die Art und Weise, wie es das Gesez vor-
schreibt. Denn eine Person, nicht frei un»
ihrer selbst machtig, ist ihres Leb.nS nich sicher.

Art. s. Jeder Mensch hat das Recht,
sein Eigenthum zu besitzen und zu gebra^
chen.

«) Niemand kann einen Andern in der Freiheit
hindern,, das, was er mit Recht bestzt, nach



Belieben zu gebrauchen; nur das Gesez a"ein
kaun diese Freiheit darauf einschränken, daß

i sie nicht zum Schaden des Genien gereiche.
b>) Kein Bürger darf in seiner Wohn íng'ange-

foc' ten werden, und niemand soll, ohne dessen

WMen in sein Haus und Hof und Eigenthum
eindringen k nnen, es sey denn in solchen Fàl-
lcn, die das Gesez ausmmmt.
Niemand kann von einem Andern gezwungen

werden, irgend einen Theil seines Eigenthums
zu verlieren; nur wenn das Wohl des Ganzen
es fodert, und die Nothwendigkeit.anerkannt
ist, darf es durcl^das Gesez geschehen, doch
auch dann nie, ohne gerechte Entschädigung,

ll) D-e Abgabe» zu den Bedürfnissen des Staa-
les sollen allein von der dazu verordneten Obrig-
feit, dem Gele; gemâs, eingezogen werden,
doch sollen die Abgaben der Bürger jedesmal
im Verhältniß ihres Vermögens stche», daß der
Aermere nicht gleiche Lasten trage mit dem Reh
chern.

<-) Kein Gut soll mit nnloskänflichen Zinsen, Die;:--
fleu u. bergl. behaftet werden können.

Art. z. Jeder Mensch har das Recht, sei-
ue Geschiklich keiten und Einsichten zu ver-
mehren, und andern mitzutheilen.

ö) Niemand darf einen Andern wegen seiner Mei-
nungen, Kenntnisse und Ueberzeugungen, noch
wegen Mittheilung derselben verfolgen; nur das
Gesez kann diese Mittheilungsfteiheir cinschean-
kcn, sofern sie boshafterwelse die Ehre einzel-
ner Personen, oder den höchsten Z.vck des
Staates verlezt.

b>) Niemand kann seiner Religion willen gekränkt,
oder in Uebung derselben gehindert werden, so

lange diese Uebung nicht dem höchsten Zwek
des Staates zuwider ist.

Art. 4. Alle Menschen haben dieselben
«nvcrausserlichen Rechte.

4. Die Hauptbürgerrechte.
Art. 1. Das ganze Volk ist der Obcrhsxr

und Besitzer von Helvetic::.
.->) Kein einzelner Mensch, noch eine Familie,

oder .Stadt oder Gegend darf sich anmassen,
Helv.tien zu beherrschen.

Art. 2. Als Oberherr hat das helvcti-
fälle Volk., welches iu oer Mehrheit der Tür-
ger besteht, sich selbst diese Regierungs-
Verfassung und G r u n d gese r ze gegcben u m
da noch von seinen zu ernennenden Obrig-
kejten r e gie rt z n w e r den.

u) Niemand darf diese Constitution eigenmächtig
abandern oder zerstören, ohne Einwilligung des
helvetischen VoUs..

Art. Z. Als Oberherr erwählst das he?-
ve tische Volk aus seine-- Mitte Bürger,
welche im Namen des Vc k s die verschieden
neu Angelegenheit"!: des Staats auf eine
gewiße Zeitbesorgen und verwalten müssen.

-,) Niemand darf das Ganze, oder einen Th"il
der gcsammten Regierungsgeschäfte an sieh zie-
hen, oder ausüben anders, als diese vom Volk
gegebene Verfassung es angeordnet hat.

Art 4. Kein Staatsamt soll erblicher-
weise, oder durch Verkauf, odessdnrch Be-
stechung erworben werden können.

Art. 5. Jeder stimmfähige Bürger hat
das Recht, seine Stimme zu den Wahlen
der Obrigkeit zu geben, oder zu Aemtern
aller Art gewählt werden zu können.

Art. 6. Alle Bürger haben gleiche B ü r-
gerrechte.

-,) Vor dem Gesez gilt kein Ansehen der Person.
k>) Kein beamteter Bürger hat Vorrechte vor im-

beamteten. Während der Ausübung seiner Amts-
pflichten aber hat er das Recht, diejenige Ach-
tung zu fodcrn, welche ihm als Stellvertreter
des Oberherr«: gebührt.

0) Jeder Bürger hat mit dem andern gleiches
Recht, an den Gelegenheiten Theil z» nehmen,
welche der Staat giebt, zur Vermehrung der
Einsichten und des Wohlstandes.

6) Es ist niemand wegen seiner Geburt vder Her-
kunst edler, oder unedler; und es gilt kein Adel
noch erblicher Vorzug im Lande.

5. Hauptbürgerpflichten.
1) Jeder Bürger ist schuldig, sich von den Gesep.

z n des Vaterlandes die nöthigen Kenntnisse zu
erwerben.

2) Jeder Bürger ist verpflichtet, zur Beschirmung
und Erhaltung der vaterländischen Wohlfart nach
sc nen Kräften beizutragen.

zö Jeder Bürger ist Soldat fürs Vaterland.
4) Ein jeglicher soll die Nechre des Andern ehren,

und wenn sie den steinigen zu nahe treten, von
den gesezlich.m Behörden die Entscheidung au-
nehmen.

5) Der Bürger ist sich dem Vaterlande schuldig
darum soll er gegen fremde Mall te keine Ver-
pflichtvngeu i bcrnehmen, web! c dcr Unabhängig-
keit und Wohlfart des Vaterlandes nachche.iig
sind.

6) Eben ss wemg darf ein Bürger in geheime Ge-

sc-lschafüen oder geheime Ordeusoerbindnngen m-
nerhaib oder ausserhalb Landes eintreten und ch

verpflichten layem.
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